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beträchtliche Summen — Beates Urteil über ihn , bisherein wenig schwankend , beginnt sich zu festigen und stärker
zu seinen Gunsten auszufallen : er mutz schon jemand seinund mutz auch etwas leisten können. Sonst würde ihn
dieser Mann bestimmt nicht zu seinem Vertreter machen— die Vollmachten, die er erhalten soll , gehen sehr weit . . .

Dorrit Jhlenfeldt , die ihr Vater ebenfalls um eins er¬
wartet hatte , erscheint erst atemlos und Unruhe um sichverbreitend um dreiviertel zwei.

Lutz hat dieser Begegnung mit begreiflicher Spannungund mit tausend guten Vorsätzen entgegengesehen — das
Schicksal seines abgesägten Vorgängers gibt ihm zu denken

Im ersten Augenblick ist er überrascht. Von Familien¬
ähnlichkeit keine Spur . Gegen dieses tiefbraune Mädchenmit blauschwarzem Haar wirkt sogar die brünette Beate
fast hell. Dorritt reicht dem Vater noch nicht bis zur Schul¬ter — trotzdem hätte sie Lutz nach der ebenmätzigen, durch¬trainierten Figur auf zwanzig , nicht auf siebzehn geschätzt.Dem selbstsicheren Auftreten nach hätte sie übrigens eben¬
sogut fünfundzwanzig sein können . . .

„Es bleibt also bei dem roten Mercedes -Cabriolet , Papa— ich kann es nachher gleich übernehmen , es ist alles er¬
ledigt . Vor drei Tagen habe ich nämlich meine Fahr¬
prüfung bestanden , gnädige Frau — mit Ach und Krach
zwar , aber bestanden ist bestanden . Hoffentlich haben die
Berliner Polizisten nicht allzu viel Aerger mit mir !"

„Nein , keine Suppe , kein Fleisch — es ist viel zu heih.Eis möchte ich haben — wie bitte ? Nein , nein , weiter
nichts — ich Hab sowieso wenig Zeit ?"

„Also Sie wollen in Zukunft dafür sorgen, daß unsere
Pferde gewinnen , Herr Ott ? Das Damenreiten im Herbsthier in Karlshorst will ich mir unbedingt mit „Nordpol "
holen — enttäuschen Sie also meine Erwartungen nicht ,sonst können wir keine guten Freunde werden ! "

Beate ist im stillen der Ansicht , diese gute Freundschaft
sei vollkommen überflüssig und hätte mit der Leitung des
Stalles nicht das geringste zu tun . An Temperament
scheint es dieser Dorrit wirklich nicht zu fehlen . Sie hat in
der kurzen Zeit ihre Handtasche zweimal vom Tisch gefegtund Lutz hat sie aufheben müssen — es kann natürlichbeide Male Zufall gewesen sein . . .

Jhlenfeldt will jetzt mit Lutz nach Karlshorst zu den
Ställen hinaus , um ihn einzuführen und ihm das Perso¬nal vorzustellen.

„Haben Sie etwas vor, gnädige Frau ? " erkundigte sichDorrit . „Sonst könnte ich Ihnen gleich meine Fahrkünste
vorführen — allerdings möchte ich den Hinweis nichtunterdrücken , dag Papa vorsichtshalber vorläufig abge¬
lehnt hat ."

Sie sei durchaus nicht ängstlich meint Beate , aber siehätte wirklich dringende Verpflichtungen . Aufgeschoben
sei ja nicht aufgehoben . . .

„Sie sind bestimmt zufriedener mit mir , als ich mit
Ihnen sein kann — hätte ich geahnt , was hier alles kom¬
men wird , wäre ich unter allen Umständen gestern einge-
ftiegen !" flüstert Beate Lutz später in der Halle zu . „Also
heut abend pünktlich um acht — auf keinen Fall zu spätkommen, Herr Ott ! "

Zu dieser Zeit hat sie ihn in eine Konditorei am Witten -
be '

rgplatz bestellt — warum , würde er dort schon erfahren .
Jhlenfeldt , der dem Portier eine Weisung gegeben hat ,kommt wieder näher . Alle vier treten zusammen vor das

Portal .
Draußen vor dem Wagen verabschiedet sich der Renn¬

stallbesitzer von Beate . „Auf Wiedersehen bis zum „Großen
Pkeis "

, verehrte gnädige Frau — da sehen wir uns doch
sicher in Karlshorst . Und halten Sie mir diesen Unband
hier ein wenig im Zaum . Sie tun mir einen persönlichen
Gefallen damit . . .

"
„Dann bis nachher, Beate . . .

" grüßt Lutz mit etwas
gekünstelter Ungezwungenheit , bevor er einfteigt .

„Bis nachher, Lutz !" erwidert sie mit dem freundlichsten
Lächeln der Welt und läßt sich von Dorrit fortziehen . . .

Die Pferde des Stalles Jhlenfeldt sind in unmittelbarer
Nähe der Trainerbahn in Karlshorst untergebracht .

Lutz sieht stattliche, massive Gebäude . Eine große, ge¬
deckte Winterbahn fällt ihm sofort auf — hier wird offen¬
sichtlich nicht geknausert , es muß wirklich Freude machen ,
Herrscher in diesem Bereich zu sein .

Jhlenfeldt hat die Ankunft telefonisch ansagen lassen.
Das Personal ist im Hof versammelt . Der Trainer Budig .der sie als erster begrüßt hat , nennt Namen und Funktion
jedes einzelnen — freundlich reicht Lutz allen , vom Stall¬
jockei Lee bis zum letzten Jungen die Hand .

Es folgt ein Rundgang durch die hohen , lustigen , weiß¬
gekachelten Ställe . Unter den sechsunddreißig Pferdenwerden Lutz zehn Dreijährige gezeigt, die noch eingefprun -
gen werden und sich ihren Hafer zwischen den Flaggen erst
verdienen müssen . Alle anderen sind nützliche Steepler und
haben durchweg ihre Maidenschaft über Hindernisse schon
abgelegt . Es sind Cracks dabei , die in ihrer Rennlaufbahn
schon ein paar Dutzendmal erfolgreich waren , darunter der
Veteran des Stalles , der zehnjährige „Nordpol " .

„Springt wie eine Maschine"
, erläutert der Trainer ,

„ein Wundertier , das noch nie gefallen ist .
"

Aber die größte Klasse im Stall ist nicht „Nordpol "
, son¬

dern der sechsjährige Sonnenkönig "
, ein unscheinbarer ,

eigentlich recht häßlicher Fuchswallach — prachtvoll ist nur
der Kopf mit der riesigen Blesse . Dieses Pferd , das nach
gar nichts aussieht , steht seit zwei Jahren in der Sieger¬
lifte fast aller klassischen Hinderniskonkurrenzen und hat
seinem Besitzer schon fast eine Viertelmillion zusammen-
galoppiert . „Sonnenkönigs " nächste Aufgabe ist der „Große
Preis von Karlshorst " — schon im Vorjahr hat der Stall
Jhlenfeldt mit ihm Beschlag darauf gelegt .

„Er ist allerdings ein schwieriges Pferd und nicht leicht
zu reiten "

, berichtet Budig , der in seiner Aussprache die
sächsische Herkunft nicht verleugnen kann . „Aber Lee ver¬
steht sich auf ihn — wir hoffen bestimmt wieder auf den
„Großen Preis .

"
Das verschlossene , finstere Gesicht des Jockeis ist Lutz vor¬

hin bei der Begrüßung ausgefallen . Er erkundigt sich bei
Budig , 6ü diese Mißstimmung eine besondere Ursache hätte

Der untersetzte kleine Mann zuckt die Achseln . „Lee istüber Hindernisse eine Klasse für sich , war schon zweimal
Champion , verdient ein Vermögen — und haust hier in
Karlshorst in einer elenden Bude . Er kommt zur Morgen¬arbeit , reitet seine Rennen — sonst sitzt er bis in die Nacht
hinein in seinem Zimmer u . spielt Schach mit sich selbst . Er
hat hier keine Freunde , kaum Bekannte — am besten , man
kümmert sich nicht um ihn . Ich habe mir längst abgewöhnt ,
mich über ihn zu ärgern , Herr Ott — und einen besserenReiter bekommen wir nicht .

"
Dann führt Votlmar -Jhlenfeldt seinen Vertreter ins

Büro . Zu seiner Ue- erraschung stellt Lutz fest, daß der
große Stall offenbar wie irgendein anderer Betrieb kauf¬
männisch verwaltet wird . Im ersten Zimmer sitzen zwei
junge Mädchen, die eine vor Büchern , die andere vor der
Schreibmaschine. Der anstoßende Raum ist für Lutz be¬
stimmt — bei einem Vergleich mit dem Zimmer der Frau
Lembke in Moabit kommt dieses herzlich schlecht weg.

Der Konsul gibt Lutz noch einmal einen genauen Ueber-
blick über seinen „Betrieb "

. Allzu verwickelt ist die Ge¬
schäftsführung zum Glück nicht — Lutz findet vernünftige
Antworten und kann den Patron und sich selber von sei¬
ner Eignung auch für diesen Teil seines Arbeitsgebiets
überzeugen .

Dann ruft Jhlenfeldt die Stenotypistin herein und dik¬
tiert den Text des Vertrages und der Vollmachten , die er
Lutz ausstellt . Nach einer Viertelstunde werden die Doku¬
mente zur Unterschrift vorgelegt — Lutz ist engagiert , ist
selbständiger Leiter eines der größten Hindernisställe
Deutschlands — Frau Lembke und der „Sport -Kurier " ge¬
hören der Vergangenheit an .

(Fortsetzung am Samstag , den 17 . Februar .)
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Morgen soll abgeschlossen werden — und beim Abschied

lädt mich Herr Jhlenfeldt heute mit meiner Frau für mor¬
gen zum Frühück ein ! Ich habe zugesagt — mir liegt na¬
türlich unendlich viel an der Stellung . In der ersten Ver¬
wirrung habe ich mir die Folgen nicht klar gemacht — jetzt
bin ich natürlich in größter Verlegenheit . Der Konsul ist
herzleidend — er ist nur vorübergehend in Berlin . Seinen
ständigen Wohnsitz hat er in Nauheim . Er reist auch bald
wieder ab .

"
Sie scheint so interessant gefolgt zu sein, daß Lutz Ott es

wagt , sich hier schon zu unterbrechen .
„Bitte , fahren Sie doch fort !"
Er zuckt mit etwas hilflosem Lächeln die Achseln . Ich

habe mir das eben nicht überlegt — es war im Augenblick
geschehen. Bitte , beurteilen Sie mich nicht falsch, gnädiges
Fräulein : Es ist doch ein Elücksfall für mich, wie er zum
zweiten Male vielleicht nie wieder kommt : Der „Sport -
Kurier " steht sowieso auf dem Aussterbe -Etat . Und Herr
Jhlenfeldt reist in den nächsten Tagen wieder ab — das
Frühstück würde vielleicht eine Stunde dauern . . .

"

„Sie könnten ja hingehen und dem Herrn die Wahrheit
sagen !" sagte die Fremde dann jetzt .

„Der Vorgänger ist geflogen, weil er mit der Tochter ge¬
flirtet hat ?"

„Hm . . .
" Fräulein Beate Greven faltet nachdenklich die

Stirn — Lutz beobachtet es uyd bekommt langsam seine
Sicherheit wieder.

„Ihre Frau mußte eben plötzlich verreisen .
"

„Das soll ich heute nicht schon gewußt haben ?"

„Dann ist sie krank geworden !"

„Ich trage keinen Ring und sehe jung aus — meinen
Sie , daß er mir eine Frau überhaupt glauben würde ?"

„Sie scheinen ja gewaltigen Respekt vor diesem Herrn
Hilgenfeldt zu haben ! "

„Jhlenfeldt , gnädiges Fräulein . Vollmar - Jhlenfeldt .
Respekt ? . Ja , den habe ich auch — das gebe ich ganz
offen zu .

"

„Ja — aber eins verstehe ich da nicht , Herr Ott . Sie
sprechen abends um 10 Uhr am Potsdamer Platz eine
wildfremde Dame an . . .

"

„ . . . ich habe seit Stunden gesucht , gnädiges Fräulein !"
„Sie haben seit Stunden gesucht — haben Sie denn

keine Verwandten , keinen Bekanntenkreis . Eine Cousine
vielleicht, oder irgendeine Dame , die bei Ihren Eltern ver¬
kehrt?"

„Meine Eltern sind tot — ich stehe allein . Und Bekann¬
tenkreis — gnädiges Fräulein , ich bin ganz aufrichtg : Es
muß in jeder Hinsicht eine Dame sein — der Konsul Voll-
mar -Jhlenfeldt ist nicht der erste beste . Stundenlang bin
ich vergeblich umhergelaufen !"

Berlin lV 62 — Naobäruvk verboten

Beate sieht ihn mit teilnehmendem Ernst an — wenig¬
stens glaubt «r ihren Augenausdruck so deuten zu müssen.
Leicht zu enträtseln ist dies Gesicht trotz seiner Jugend nicht
— aber nein , es ist wohl nicht möglich , daß sie sich wegen
seiner Ehrlichkeit über ihn lustig macht .

„Ja . . . da wird Ihnen wohl sehr schwer zu helfen sxin ,
Herr Ott . . .

"

Lutz beugt sich weit über den Tisch. „Es handelt sich
doch nur um eine einzige Stunde . Fassen Sie es als amü¬
santes Zwischenspiel auf , wenn Sie wollen — oder als
kameradschaftliche Hilfeleistung , wenn Ihnen das lieber
ist . . .

"

„Sie haben mich vorhin gehindert , mit dem Autobus zu
fahren — Sie scheinen weder schüchtern noch bescheiden zu
sein . Finden Sie nicht selbst , daß Sie recht viel von mir
verlangen ?"

„Weniger kann ich doch . . .
" setzt Lutz zur Antwort an

— bricht plötzlich ab , reckt den Hals und starrt nach dem
Eingang zum Restaurant . Seine Augen weiten sich — er
ist mit einem Schlag so weiß geworden , daß Beate erschrickt.
„Was haben Sie denn ?" Alarmiert folgt sie der Richtung
seines Blickes . . .

Vom Restaurant her kommt ein ungewöhnlich großer
älterer Herr gerade auf sie zu . Er hat fast weißes Haar
und steht blaß und leidend aus . Die Stufen , die in die
Halle herunterführen , nimmt er mit großer Vorsicht .

Jetzt fällt sein Blick auf Lutz — er muß ihn kennen, ein
Lächeln fliegt über das faltige , sympathische Gesicht . . .

Lutz ist schon unwillkürlich aufgesprungen . In seinem
Kopf tanzt alles wild durcheinander , und eine Sekunde
wird ihm schwarz vor Augen — die erleuchtete, Halle ver¬
sinkt im Dunkel . . .

Ein zu drei Vierteln engagierter „verheirateter " Renn¬
stalleiter mit einer anderen Frau ? In derart anmutiger ,
reizender Gesellschaft — einfach unmöglich ! Glatt ausge¬
schlossen !

Dann also Frechheit hilf ! Die Halle taucht wieder mit
allen Einzelheiten aus dem Dunkel empor — aber Lutz
hütet sich wohl, jetzt Beates Blick zu kreuzen . . .

„Ach mein lieber Herr Ott — welcher Zufall . . .
"

Instinktiv ist Lutz einen Schritt vorgetreten und klappt
zur Verbeugung zusammen.

Um Himmelswillen , jetzt keine Unsicherheit. Es glückt —
oder alles ist aus !

„Darf ich Sie mit meiner Frau bekannt machen . . . ?"
Lutz tritt einen Schritt zur Seite — auch jetzt versteht er es,
Beates Blick zu vermeiden . „Herr Konsul Vollmar -Jhlen -
feldt !"

Bei aller Verwirrung und Hochspannung beobachtet Lutz
Beate jetzt aufs schärfte . Der abenteuerliche Augenblick ist



-fi/r ihre Skuffaffungsgabe — und ihrenTakt.
Springt sie beflissen auf , ist es natürlich verkehrt — stock¬steif sitzen zu bleiben , wäre in diesem Fall genau so falsch . .Aber sie tut keines von beiden : Sie erhebt sich langsamund reicht Jhlenseldt die Hand . Ihr Lächeln ist zurückhal¬tend und liebenswürdig zugleich — das schmale Gesichtzeigt nicht die leiseste Spur von Bestürzung . Lutz ist be¬geistert und sofort wieder auf der Höhe : Von Frauen kannman doch nur lernen — und die drohende Gefahr ist ge¬bannt !

Beate setzt sich wieder und weist auf einen freien Sessel.Am liebsten wäre ihr Lutz um den Hals gefallen , um seineziellose, überströmende Dankbarkeit irgendwie anzubringen .
„Lange darf ich mich leider nicht aufhalten , gnädigeFrau . In einer halben Stunde kommt meine Tochter an— sie war ein paar Tage bei Verwandten auf einem Gutin der Mark , und ich möchte sie im Hotel erwarten . Dasehen Sie übrigens gleich , Herr Ott , was für Verpflich¬tungen mein Rennstall mit sich bringt . Eben war ich hiermit ein paar Herren vom Union -Club zusammen. Ich binnun einmal in Berlin und konnte schlecht ablehnen — esgab manches zu besprechen , was wichtig für mich war .Wären Sie schon offiziell mein Vertreter , hätte ich Siedarum bitten können — es hätte sich sogar gut getroffen ,da Sie ohnedies hier sind . . .

"
„Wir erwarten noch Bekannte , Herr Konsul"., behauptetLutz '

Jhlenseldt geht ja gleich wieder — so ist die An¬wesenheit in der Halle am besten begründet . Im Grundenur eine Empfehlung für ihn , wenn er in diesem Hotel ge¬sehen wird .
Vollniar -Ihlenfeldt sieht nach der Uhr . „Ich mutz michtatsächlich schon wieder verabschieden — wir sehen uns jamorgen zum Frühstück, gnädige Frau .

"
Lutz fängt Jhlenfeldts Blick auf Beate auf . Engagiert ,Lutz , bestimmt engagiert ! — Liebes Fräulein Beate Gre¬ven , wie soll ich Ihnen dafür danken, daß Sie nicht mitdem Autobus gefahren sind ? !
„Morgen werden Sie auch meine Tochter kennen ler¬nen .

" Jhlenseldt spricht jetzt zu beiden . „Sie interessiertsich sehr für unsere Pferde und weiß fast so gut Bescheidwie der Trainer . Verehrte gnädige Frau , Sie wissen sicherschon, datz ich Ihren Gatten mit der Leitung meines Stalles
beauftragen möchte . Darf ich Sie bei dieser Gelegenheitgleich um eine grohe Gefälligkeit bitten ? Ich wohne aus Ge¬
sundheitsrücksichten in Nauheim — meiner Tochter ist das
nicht abwechslungsreich genug , sie schwirrt am liebsten in
ganz Deutschland umher . Jetzt möchte sie bis zum „GroßenPreis von Karlshorlt " in Berlin bleiben — zu diesemRennen komme ist wieder hierher , mein bestes Pferd „Son¬
nenkönig" steht da klar zum Sieg . Ich habe bei meiner Toch¬ter die recht selbständig ist , eigentlich nur eine beratendeStimme . Aber sie ist noch recht jung — würden Sie sichihrer hier in Berlin ein wenig annehmen , gnädige Frau ?"

„Aber gewitz — wirklich sehr gern , Herr Konsul !" Lutzist versucht , sich an den Kopf zu fassen — dieses gewinnendeLächeln brächte er jetzt bestimmt nicht auf ! Wenn Ihlen¬feld» doch nur noch ein paar Minuten bliebe — nein , ererhebt sich und beugt sich über Beates Hand . Jetzt heiht 's
gewappnet sein — Frechheit , hilf zum zweitenmal !

„Dann bis morgen , Herr Ott . . .
" Der alte Herr grühtnoch einmal zu Beate hinüber und geht.

Lutz wartet , bis der Konsul die Halle verlassen hat . Dannspringt er auf . „Ein dringendes Telephongespräch, gnä¬diges Fräulein ! "
Aber Beate faßt zu und hält genau so energisch zurück,wie er es vorhin am Autobus tat . „Nein , Sie telephonierenjetzt nicht ! Setzen Sie sich wieder hin !"
Er folgt gehorsam . Sein junges Gesicht zeigt übertrie¬bene Zerknirschung — aber wohl ist ihm durchaus nichtdabei . . .
„Eigentlich müßte ich Sie für diese unerhörte Frechheitjetzt glatt sitzen lassen!"

„Liebes gnädiges Fräulein , ich konnte wirklich nichtsdafür ! Es war der unglücklichste Zufall von der Welt !Mein Wort , ich wußte nicht , datz sich der Konsul hier mitLeuten vom Union -Club trifft ! So genau hat er michnoch nicht unterrichtet !"
„Datz Sie das nicht wußten , war Ihnen deutlich genuganzusehen ! Abdt dafür wissen Sie genau , datz ich etwasanderes meine ! Wenn ich nun eben gestreikt hätte ? Hätteich Rücksicht auf Konsul Jhlenseldt nehmen müssen — odervielleicht auf Sie ? "

„Ich hätte an Ihrer Stelle nicht anders gehandelt ! Da¬von sind Sie fest überzeugt — und deshalb haben S?e michauch nicht im Stich gelassen!"
„Hätte ich nicht Ihre Schwester sein können?"
„Ich habe doch keine !"
„Cs scheint Ihnen ja sonst nicht an Phantasie zu fehlen !"
„Wohl möglich — gerade darum wäre ich nie auf denGedanken gekommen, Sie könnten meine Schwester sein !"
Zum ersten Mal sprechen seine Augen beredter und ein¬dringlicher zu ihr — sie hält dem Blick nur eine Sekundestand. Dann senkt sie den Kopf und schweigt . . .
„Ich habe Ihnen noch gar nicht gedankt . . .

"
„Daruf habe ich nicht gerechnet — ich habe getan , wasmir der Augenblick eingab . Aber Sie können mir IhreDankbarkeit beweisen : Sie haben mir die Suppe einge¬brockt — essen Sie selbst sie dafür aus ! "
„Allein ? Das geht doch wirklich nicht !"
„Es mutz, Herr Ott ! Sie sehen ja , bei dem einen Früh¬stück würde es nicht bleiben .

"

„Wäre das wirklich so schlimm . . .
" Er beugt sich vorund sucht ihre Hand , die aus dem Tisch liegt — aber siezieht sie sofort zurück.

Er dämpft seine Stimme und spricht eindringlich auf sieein . „Der Aufall hat uns beide überrumpelt und zu Ver¬bündeten gemacht. Wollen wir dies Bündnis jetzt nichtfreiwillig erneuern ? Es wird schon eines Tages ein zwei¬ter Zufall kommen, der es harmonisch wieder löst . . .
"

„Was Sie vorhin verlangten , war schon zuviel — undjetzt verlangen Sie hundertmal mehr ! "
„Nicht ich — die Zwangslage fordert es, für die wirbeide nichts können. Ich weiß, Sie haben Verständnis fürdies Zufallsspiel , das stärker ist als wir — vergessen Sienicht, ich habe vorhin stundenlang gesucht ! *Lch Härteschwören können, datz Sie nicht versagen würden — ichhabe Sie deutlich vor mir gesehen, bevor Sie mir begegnetsind . Eigentlich weiß ich noch nichts von Ihnen und setzedoch blindes Vertrauen in Sie —- und ich glaube auch anIhr Vertrauen zu mir !"
Sie läßt den Kopf noch tiefer sinken . „Ich hätte Sie vor¬hin stehen lassen müssen — machen Sie sich überhaupt Ge¬danken darüber , in welche Lage uns dies Bündnis bringenkann ?"

„Ich wüßte keine , die wir nicht zusammen meisternkönnten .
"

„Sie sind mir doch ganz fremd — ich müßte mich vonheut auf morgen zu diesem Wagnis entschließen . . .
"

„Könnte uns nicht ein anderer Zufall zusammengeführthaben ? Vielleicht hätte er uns dann auch zu Kameraden
gemacht. Ich bitte Sie um Ihr Vertrauen — und beiallem , was kommen mag , werden wir nur in vollstem Ein¬
verständnis handeln . Das verspreche ich Ihnen in dieHand — denn ich glaube an Einverständnis zwischen uns .Nicht wahr , das müßte die wichtigste nein , die einzige Be¬
dingung unseres Paktes sein . . .

"
„Wenn ich es tue, dann nur , um Ihnen zu helfen .

"
„Das waren doch vorhin meine ersten Worte : Nur Siekönnen mir helfen . . .

"
„Ich hätte Ihnen gar nicht antworten dürfen — und ichmüßte Sie auch jetzt Ihrem Schicksal überlassen , und wennes mir tausendmal leid täte . Ich weiß wirklich nicht , wie
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ich dies Abenteuer verantworten soll ! — So gern ich Ihnenhelfen würde — es geht ja gar nicht . Ein paar Tageallenfalls . . . länger nicht . . .
"

„Das läßt sich doch vorher gar nicht bestimmen ! "
„Nur ein paar Tage , Herr Ott , — auf keinen Fall mehr !Dann müssen Sie sich geholfen haben ! Aber bitte , ent¬täuschen Sie mein Vertrauen nicht : Ein Bündnis — gut !Aber nie vergessen , datz alles nur Spiel ist — sonst sehenSie mich schon morgen nicht wieder . . .

"

Dies ist also mein Vetter . . .
Am anderen Morgen um halb neun Uhr zieht Lutz ineiner Seitenstraße des Wittenbergplatzes vor Beates Haus¬tür auf Posten . Um halb acht hat er sie aus dem Schlafgeklinget : In einer Stunde stände er unten — sie müßtensofort zusammen auf die Wohnungssuche gehen !
Als das abenteuerliche Bündnis am Vorabend geschlossenwar , hatten sie energisch begonnen , die Einzelheiten des

Feldzugsplans festzulegen. Die näheren Personalien wur¬den mit der Gewissenhaftigkeit von Kriminalisten ausge¬tauscht , und Lutz weiß nun , datz Beate dreiundzwanzigJahre alt ist und am 8 . B!ai Geburtstag hat . Sie ist inBerlin geboren und aufgewachsen. Ihre Eltern leben
nicht mehr , aber sie ist trotzdem in der Lage , ihr Studium
sorgenlos durchzuführen , was übrigens bald geschehen seinwird .

Archäologie ist ihr engeres Fach — jawohl , Herr Ott ,Archäologie, das interessiert mich — Ausgrabungen , Expe¬ditionen in fremde Länder ! Ich werde wohl bald an einer
Forschungsfahrt nach Pergamon teilnehmen — was findenSie so Erstaunliches daran ?

Dies und das ist besprochen worden , beide glaubten , fürden kommenden Tag gerüstet zu sein, als sie sich trennten— und beim Aufwachen fällt Lutz richtig noch etwas un¬
geheuer Wichtiges ein : Wenn er nun heute mit Jhlenseldtden Vertrag abschlietzt , mutz er doch Telefon und Adresseangeben ! Sein möbliertes Zimmer bei Frau Lembke inMoabit kommt als Wohnung des „verheirateten " Renn -
stall -Leiters Ott natürlich nicht in Betracht — etwas wirdan den Repräsentationspflichten schon daran sein, undDorrit Jhlenseldt bleibt in Berlin !

Es dauert noch eine gute halbe Stunde bis Beate ineinem Hellen Sommercomplet vor die Tür tritt . Die Miß¬stimmung , die jeden Wartenden allmählich beschleicht,drückt sich auf Lutz Gesicht sehr deutlich aus — eine Se¬kunde zu spät erhellt sich seine Miene .
„Hören Sie mal , mein lieber Herr Ott : In unseremPakt steht nichts davon , daß Sie die schlechten Gewohn¬heiten eines Ehemannes annehmen dürfen ! Da Sie michoffenbar den ganzen Vormittag mit Beschlag belegen wol¬len , mutzte ich mich gleich für das Frühstück anziehen . Aberwenns Ihnen nicht patzt — bitte , sagen Sie 's nur ! "
Lutz zieht es vor , zu schweigen und nur mit den Augenum Verzeihung zu bitten . Beate entdeckt heute im HellenSonnenschein , datz diese Augen wirklich so dunkel sind , wie

sie am Abend vorher bei künstlicher Beleuchtung wirkten .
„Also, was wollen Sie nun eigentlich von mir ?"
„Wir müssen doch bis heute mittag eine anständigeWohnung haben ! "
„Die besitzen Sie demnach nicht ? "
„Ich habe leider nur ein möbliertes Zimmer , gnädigesFräulein — genau wie Sie ?"
„Sie sind recht empfindlich, lieber Freund ! Wo wollenSie denn bis zum Mittag die Wohnung herbekommen?"
Lutz tippt auf eine mitgebrachte Zeitung . „Es gibt inBerlin fix und fertig möblierte Wohnungen genug .

"
„Und weshalb brauchen Sie mich dazu ? "
„Sie haben als Frau den besseren Blick dafür . Die

Wohnung mutz repräsentabel sein — denken Sie bitte an
Fräulein Ihlenfeld und an die Herren vom Union -Klub .

"
Beate seufzt vernehmlich und Lutz hat das untrüg¬liche Gefühl , datz sie sich am liebsten auf der Stelle wiederins Haus retten würde . „Bitte . . flüstert er und tritt

dicht an sie heran . . .

„Also kommen Sie schon — gutmachen können Sie dasnie !"
Abwarten ! denkt Lutz — aber er denkt es natürlich nur .Gedanken kommen und gehen schließlich nach freiem Be¬lieben . . .
Ein paar Stunden fahren sie jetzt kreuz und quer durchden Westen und sehen sich alle möglichen Wohnungen an

Lutz versteht es — unauffällig , wie er glaubt — immer so
einzurichten , datz sie die Umsteige-Fahrscheine ausnutzenkömren . Innerlich belustigt nimmt Beate davon Notiz —
ein gutes Werk scheint sie hier wirklich zu tun . . .

Natürlich will Lutz die erste Wohnung vom Fleck wegmieten . „Mit diesen Rumpelkammer - Möbeln ?" flüstertihm Beate entsetzt zu . „Auf keinen Fall , kommen Sie —
Hut gar keinen Zweck !"

Auch die zweite und dritte Wohnung hätte er sich sofort
aufschwatzen lassen — aber Beate ist nach Frauenart kri¬
tisch, und erst die siebente findet Gnade vor ihren Augen .Es sind vier wirklich elegante Zimmer in der Cornelius -
ftratze am Landwehr -Kanal .

„Sehen Sie , Herr Ott , diese Sachen hier sind anständigund vor allem noch neu — und dann ist auch Tischzeug daund alles , was man in einem Haushalt braucht . Wie
haben Sie sich das sonst vorgeftellt ?"

Die Vermieterin ist eine alte , sehr vornehm wirkende
Dame , der auch das Haus gehört . Sie erzählt unaufge¬fordert von früheren glanzvollen Zeiten , zu denen die jetzi¬gen in bedauerlichem Gegensatz ständen . Die Wohnungwäre erst vor kurzem neu ausgestattet worden und nur ein
halbes Jahr von einem Attache der Spanischen Botschaft
bewohnt gewesen, den man überraschend abberufen hätte .

Dann fordert die alte Dame einen unerhörten Preis .
Beate stützt Lutz energisch an und hält ihn noch recht¬

zeitig von einer unbedachten Zusage zurück . Sie lätzt sich
noch verschiedenes von den glänzenden Zeiten von früher
erzählen und bringt nach einer halben Stunde eine Eini¬
gung zu vernünftigen Bedingungen zustande.

Dann erst darf Lutz in Aktion treten . Gut er würde
voraussichtlich am Nachmittag wiederkommen und mieten—einziehen könne man doch sofort? Wie die genaue
Adresse fei ? Und das Telefon ? Schön — er liege be¬
stimmt noch am gleichen Tage von sich hören . . .

Vor der Tür wehrte Beate feinen Dankausbruch in
ihrer bestimmten Weise ab . „Es ist dreiviertel eins , HerrOtt — wollen Sie Ihren Konsul warten lassen?"

Er ruft das nächste Taxi an . Punkt ein Uhr fahren sieUnter den Linden vor . Jetzt sieht sich Lutz schon als be¬
vollmächtigter Leiter des Stalles Jhlenseldt — was sollteim letzten Augenblick noch dazwischen kommen ? Gewißverdankt er sein Glück in erster Linie Veit von Cynern ,der mit feinem Vater befreundet war . Das Wort diesesMannes , dem eine der Hamburger Rennbahnen gehört ,hat in der Turfwelt jeden Einflug und jedes Gewicht.

Aber die ungeahnte Zuspitzung der Lage zwischen gesternund heute — kein Veit von Eynern hätte ihm da helfenkönnen, hätte ihn fein guter Stern nicht rechtzeitig um 10
Uhr abends über den Potsdamer Platz geführt . . .

Das Frühstück dauert nur eine knappe Stunde — und
es freut Lutz , datz an Beate keine größeren Aufgaben ge¬stellt werden , als dag sie eben da sein mutz und die gute
Klasse beweist, die der Konsul bei seiner „Frau " voraus¬
setzen darf .

Jhlenseldt , der am anderen Morgen nach Nauheimfährt , gibt Lutz einen genauen Ueberblick über den Auf¬
gabenkreis , den er hier auszufüllen hätte . Für Beate Istder Nennsport ganz fremdes Gebiet , und sie hat bishernicht recht verstanden , wofür Lutz das fürstliche Gehalteinstreichen soll . Jetzt erfährt sie , dag die Leitung eines
großen Stalles doch viel Arbeit macht, große Erfahrungmit den Wechfelfällen auf dem grünen Rasen verlangt da¬
zu gesellschaftliche Gewandtheit und kaufmännische Kennt¬
nisse — Jhlenseldt nennt Umsatzzissern, die ihr Respekt
einflögen . Lutz Ott erhält da die Verantwortung für recht
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